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etwa, so fiigt er hinzu, »die in Stupiditit versunkenen Verfassun-
gen Asiens«. Der erhabene Enthusiasmus, der die Revolution ein-
leitet und sich durch sie sinnlich fassen will, weicht indessen je-
nem stupenden Fortschritt der beiden nichsten Jahrhunderte, der
auch den neuen Bewegungen der sozialen Revolution sich auf-
zwingt. Trauer bemichtigt sich der sentimentalischen Revolu-
tion: eine heroische Melancholie als Maulwurfsarbeit jener mora-
lischen Anlage, die Kant dem Menschengeschlecht zugeschrie-
ben hatte, das er enthusiastisch mit dem Citoyen vereinigte. Diese
heroische Melancholie kennzeichnete die Stimmung vor der Pari-
ser Commune - sie hatte sich realpolitischen Eindimmungen nie
angebiedert. ¢

und B

! Die alten Quellen zur Acronautik sind teil weise nicht mehr zuginglich. Da es in
der Bundesrepublik an einem zentralen Archiv fiir Luftfahrt mangelt, ist der For-
scher vielen Zufillen iiberlassen. Da schligt es umso hilfreicher zu Buche, daB}
das grandiose Werk von Faujas de Saint-Fond: »Beschreibung der Versuche mit
der Luftkugel«, bereits iibersetzt Wien 1783, vom Physik-Verlag Weinheim im
Reprint vorliegt. Berichte und Briefwechsel von Faujas — seine »Beschreibung«
wurde sofort in ganz Europa aufgegriffen und in vielen Druckschriften wiederge-
geben - liefern eine Mentalititsgeschichte der ersten Monate der neuen Luft-
schwimmkunst. Vermerkt sei zugleich das ebenfalls beim Physik-Verlag erschie-
nene Buch iiber die Anfinge der Aeronautik — umginglich geschrieben und sehr
materialreich — von Michael Stoffreben-Biiller: »Himmelfahrten«, 1983.

2 Gerhard Anton vom Halems geriihrte »Blicke auf einen Teil Deutschlands, der

Schweiz und Frankreichs bei einer Reise vom Jahre 1790« liegen wieder vor in:

Horst Giinther (Hg.): »Die Franzésische Revolution«, Deutscher Klassiker Ver-

lag, Frankfurt 1985. Diese umfangreiche Sammlung von Texten — Zeitzeugen wie

auch spitere Einschitzungen umfassend — gibt in gediegener Edition Einsicht in

»eins der grofiten politischen Schauspiele, welche die Welt in neueren Zeiten ge-

sehen hat« (Joachim Heinrich Campe). Bekannte Autoren — Campe, Oelsner

oder Forster - sind hier versammelt und in schoner Linge wiedergegeben: allein

Barthold Georg Niebuhr ist langstilig. Seiner vom Emigrantenstandpunkt aus ge-

schriebenen »Geschichte der Franzésischen Revolution« hatte eine kriftige Kiir-

zung gut getan.

Der Brief Madame Tibles ist wiedergegeben in: C. Falkenhorst: »Luftfahrten«,

VDI-Verlag, Diisseldorf 1987. Dieser Reprint der Ausgabe von 1891 ist nicht nur

cine grandiose Sammlung der wichtigsten Berichte der Aeronautik — so Blan-

chards oder Kotzbue {iber Zambeccari -, zudem bestechen die Einschitzungen

Falkenhorsts tiber die Entwicklung der Luftmaschinen.

Auf zwei neuere Erscheinungen zur Luftfahrt sei noch hingewiesen. Heinz

Staub: »Fliegen mit Feuer und Ges. Die Geschichte der Ballon- und Luftschif-

fahrt«, AT Verlag, Aarau, Stuttgart 1984 und Felix R. Paturi: »Von der Erde zu

den Sternen«, AT Verlag, Aarau, Stuttgart 1983, Paturi gibt eine populire Uber-
sicht iiber 200 Jahre Luftfahrt; einige witzige Einzelheiten. Storend freilich ist
die Heroisierung des Zeppelinschen Luftschiffs, vor allem, daf es trotz der To-
talschaden zu keinem Personenschaden gekommen sei; auch beginnen die ent-
scheidenden »Gehversuche« in der Luft nicht mit dem nach Mafgabe des

Zanona-Samens konstruierten Etrich-Modell. Vor der »Taube« waren Wiesskopf

oder die Wrights motorisiert in der Luft gewesen; Santos-Dumont hatte seine

Motorfahrten und -fliige durchgefiihrt. Bemerkenswert ist die Ubersicht iiber die

Entwicklung der Fluggesellschaften und Konstruktionen. Heinz Straubs »Flie-

genmit Feuer und Gas«ist eine gute Ubersicht — versehen mit zahlreichen Doku-

menten — zur Aeronautik. Beim Zeppelin fehlt der iibliche Spektakel; ein ange-
nehmes Lesebuch. Ubrigens holt auch ein Hohepunkt der neueren Luftfahrt,

Piccards Start in die Stratosphire vom 27. Mai 1931, jene Sensationen noch ein-

mal zuriick, von denen die Reisen der ersten Luftschwimmer erhabenen Aus-

druck gaben: »Uber uns ist der Ballon, schon kugelformig aufgeblasen, wie es
sich gehort. Daneben der Himmel, das Ergreifendste, das wir gesehen haben. Er
ist ganz dunkel, tiefblau, fast schwarz«.

+ Inaller Unscheinbarkeit hatte Inmanuel Kant an der Zerschmetterung der meta-
physischen Systeme gearbeitet; seine kritischen Kampfziige waren ein Schrecken
fiir Religion und Herrschaft. Der Kénigsberger Ober-Stadt-Inspektor Brahl je-
denfalls berichtet, daB Kant mit »ganzer Seele die Sache der Franzosen« liebe —
so berichtet in: Johann Friedrich Abegg: »Reise Tagebuch von 1798« Insel Ver-
lag, Frankfurt 1987. Der brave Pastor Abegg iiberrascht uns mit einem sehr redse-
ligen Kant, der seine politizierte Mittagstafel bis acht Uhr ausdehnen konnte,
dem Rheinwein zugeneigt ist, freilich Wiirzburger Steinwein vorzieht - dieser
Abegg bezeugt geheimnisvoll-eliptisch: »— und doch Kant — vorziiglich. Revolu-
tion!«

Von der Technik-
folgenabschatzung

zur -geneseforschung

Der Abgesang auf das Konzept der Technikfolgen-
abschéatzung im Deutschen Bundestag ist mogli-
cherweise auch als Reflex auf ein sich wandelndes
Technikverstandnis innerhalb der sozialwissen-
schaftlichen Technikforschung zu deuten. Die
Wirkungsforschung wird erweitert um die Unter-
suchung der Entstehung und Durchsetzung tech-
nischer Innovationen: Technikgenese statt Technik-
folgenabschatzung.

Der Autor, Mitarbeiter am Wissenschaftszentrum
Berlin im Forschungsschwerpunkt »lechnik - Arbeit
- Umwelt«, stellt am Beispiel der Entwicklung des
Dieselmotors die Vorgehensweise dieses neuen
Konzeptes dar und setzt sich kritisch mit der Idee
der Technikgestaltung auseinander.

von Andreas Knie

nde Mai hat die Enquete-Kommission des Bundestages »Ge-
Eswltung der technischen Entwicklung; Technikfolgenab-
schitzung und -Bewertung« ihren Abschlufibericht zur »Notwen-
digkeit und Ausgestaltung« einer stindigen Beratungskapazitit
beim Deutschen Bundestag vorgelegt (BT-Drucksache 11/4606).
Was sich im Titel noch als eine recht wohlklingende Empfehlung
ausnimmt, kann im konkreten Vorschlag der Mehrheitsmeinung
dieser Kommission kaum mehr als bescheidener Beitrag zur For-
derung von Technikfolgenabschitzung (TA) angesehen werden.
Nach iiber 15jahriger Diskussion iiber Moglichkeiten, Chancen
und Risiken einer TA-Einrichtung beim Deutschen Bundestag,
nach der Arbeit von immerhin zwei Bundestags-Enquete-Kom-
missionen und einer wahren Flut von Gutachten und Stellungnah-
men, istder Mehrheitsvorschlag der Kommission, den bisherigen
Forschungsausschu} in »Ausschuf fiir Forschung, Technologie
und Technikfolgenabschditzung umzubenennen und diesem Gre-
mium zusdtzlich einen weiteren Sekretdr zuzuordnen« (S. 14/15),
wohl nur als ein zynisches Votum fiir einen »Schluf} der Debatte«

zu verstehen. Wurden die Ergebnisse der ersten Enquete-Kom-
mission in der Fachoffentlichkeit zwar sehr leidenschaftslos, aber
doch immerhin zur Kenntnis genommen, war die Existenz einer
zweiten Beratungskommission nur noch wenigen bekannt. Die
Reaktionen auf die Veroffentlichung des letzten Berichtes sind da-
her auch mehr als zuriickhaltend, einigen Kommentatoren ist of-
fenbar iiberhaupt der notwendige Respekt bei der Bewertung der
TA-Arbeit im Bundestag verlorengegangen, wie beispielsweise
die Empfehlung vom »Parlament zum Deutschen Museum«erken-
nen ldBt (etwa W. Hoffmann in der »Zeit«).

Mit dem »Abgesang« auf eine TA-Einrichtung beim Deutschen
Bundestag ist die Frage verbunden, inwieweit das Verhalten der
Parlamentarier und Gutachter vielleicht Ausdruck einer verin-
derten Technikdiskussion ist und inwieweit sich hier auch eine
verdnderte Orientierung in der wissenschaftlichen Diskussion um
TA-Konzepte widerspiegelt. Denn immerhin haben insbesondere
die Sozialwissenschaften ihre Technikforschungen — so weit sie
mit Hinweisen zur praktischen Gestaltung verbunden waren —
lange Zeit auf TA-Gedanken konzentriert.

Es ist in diesem Zusammenhang daran zu erinnern, daB TA-
Konzepte einer beginnenden Repolitisierung von Technik in den
70er Jahren nicht nur eine konzeptionelle Struktur anbieten konn-
ten, um iiber die Ermittlung und Erorterung der Folgenpotentiale
moderner Technikpfade auch deren Existenzberechtigung (wie
am Beispiel der Kernenergieentwicklung oder von Uberschall-
flugzeugen) kritisch zu hinterleuchten. Dartiber hinaus wurde
auch die schon verstaubte Frage nach der Verantwortung insbe-
sondere staatlicher Akteure in der Technikentwicklung erneut ge-
stellt und damit Optionen und Grenzen der Gestaltung des techni-
schen Wandels im real existierenden Kapitalismus auf die Tages-
ordnung gesetzt.

Die TA-Forschung ereilte in der Bundesrepublik allerdings das
Schicksal, gleich von mehreren Seiten kritisiert und im Ergebnis
schlieBlich ignoriert zu werden. Kritische Stimmen gegeniiber
diesem neuen Ansatz sammelten sich hinter der Befiirchtung, daf}
bei einer moglichen Implementation von TA-Einheiten in die wis-
senschaftliche Beratung des Deutschen Bundestages die Gefahr
droht, einen Klimawandel fiir Gangelungen in die privatwirt-
schaftliche Entscheidungsautonomie einzuleiten. Auf der ande-

ren Seite wurde kritisiert, daB letztlich mit den Konzepten der
Technikfolgenabschitzung nur unzureichend die sozialen Entste-
hungsbedingungen thematisiert und erklart werden konnten und
damit kaum zu den Wurzeln der unzuldnglichen — weil naturzer-
storenden — Technikentwicklung vorgedrungen werden kann. Es
ist daher auch kaum verwunderlich, daB sich die verschiedenen
TA-Konzepte in den politischen Kontroversen verschlissen haben.

Von der Folgen- zur Entstehungs-
forschung

Zur Zeit sind daher weder neue Impulse aus praktischen Ver-
wendungszusammenhingen zu erkennen, noch gibt es unter die-
sen Bedingungen Aussicht, durch das Festhalten oder Weiterent-
wickeln von TA wissenschaftliche Reputationsgewinne zu er-
zielen.

Es scheint vielmehr so zu sein, daB die Karawane der Wissen-
schaften schon wieder weitergezogen istund sich— wie es ineinem
von den fiihrenden Wissenschaftseinrichtungen der sozialwissen-
schaftlichen Technikforschung vorgelegten Memorandum heiBt —
auf eine »Technology Assessment der zweiten Generation« zube-
wegt.

Der fiir das Bonner Forschungsministerium erarbeitete Bericht
skizziertdiese neue Richtung der Forschung inder folgenden Wei-
se: »Erst eine systematische Erweiterung der Wirkungsforschung
um den bisher weit weniger gut untersuchten Prozef$ der Erzeu-
gung und Durchsetzung technischer Innovationen, d.h. um die
Entwicklungs- und Anwendungsdimension der Technik, wird die
sozialwissenschaftliche Technikforschung in den Stand setzen,
den Anforderungen aus der gesellschaftlichen Praxis verantwor-
tungsvoll zu geniigen«.

Diese »Kurskorrektur« sozialwissenschaftlicher Technikfor-
schung basiert auf einem verdnderten Verstindnis vom »techni-
schen Untersuchungsobjekt«. Theorieansitze, in denen Technik
mit Bezug auf eindimensionale Erkldrungsmuster »eigendynami-
scher« oder »6konomischer« Determinismen erkldrt werden
konnte, haben zur Zeit nimlich kaum noch Konjunktur, techni-
sche Entwicklungen werden vielmehr als »sozialer ProzeB« ver-
standen, dessen Verlaufsmuster und Richtungen durchaus als ge-
staltungsoffen verstanden werden konnen.

Die bislang dominierende Perspektive einer »Folgenforschung«
soll daher durch eine »Entstehungsforschung« erweitert, die
»Technikbewertung« durch Forschungen zur »Technikgenese« er-
ginzt werden. Der Ausgangspunkt dieser Neuformierung der
Forschungsinteressen ist die Uberlegung, daB durch eine Einbe-
ziehung der frithen Entstehungsphasen von Techniken die Exi-
stenz moglicher alternativer technischer Entwiirfe mit ganz unter-
schiedlichen 6kologischen und sozialen Implikationen herausge-
arbeitet werden kann.

Diese Annahmen gehen davon aus, daff schon in einem sehr frii-
hen Stadium der Technikentwicklung fiir die spatere Entwicklung
der Technik moglicherweise bereits pragende und nur noch sehr
schwer korrigierbare Entscheidungen getroffen werden und daf in
dieser Phase der »Technikgenese«, die von der Problemdefinition
bis zum ersten verwendungsfahigen Industrieprodukt reicht, be-
reits verbindliche Entwicklungskorridore festgelegt werden, die
fiir weitere technische Entwicklungen als eine Art »unsichtbarer«
Selektionsfilter wirken. Technikgeneseforschung analysiert da-
mitauch die Bedingungen fiir die Durchsetzung bzw. Nichtdurch-
setzung von technischen Optionen und sucht nach den Selektions-
kriterien fiir wichtige Eliminierungsentscheidungen.
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Aber auch unter dem Begriff »Technikgenese« verbirgt sich kei-
ne ginzlich neue Forschungsperspektive. Bereit ein kurzer Blick
auf die Ergebnisse und Erkenntnisse von Nachbardisziplinen laBt
erkennen, daf auch von anderen Forschungseinrichtungen Beitri-
ge zur Kldrung solcher Fragestellungen versucht wurden.

Die in der organisatorischen Obhut der wissenschaftlich-
technischen Vereine und Verbédnde betriebene Technikgeschichts-
schreibung, die sich bislang ja vielmehr mit konkreten techni-
schen Merkmalen und inhaltlichen Spezifikationen technischer
Losungen beschiftigt haben — was die Sozialwissenschaften bis-
lang verpaBt haben — orientierte sich in der Vergangenheit (bis in
die Gegenwart hinein) primdr an der Herausarbeitung des »Kul-
turwertes der Technik«, um damit einer vermeintlich mangelnden
gesellschaftlichen Anerkennung technischer Leistungsfahigkeit
entgegenwirken zu konnen. In dieser Absicht war man bemiiht,
die Entwicklung technischer Gerite aus einer eigenstindigen,
vom gesellschaftlichen Kontext unabhdngigen GesetzmaBigkeit
zu erkldren. Die Suche nach moglicherweise vorhandenen Kon-
flikten wird daher hier iberhaupt nicht unterstiitzt, weil man sich
vor allen Dingen an einer Darlegung von Ingenieurleistungen
orientiert, die — so der Begriinder dieser Technikgeschichts-
schreibung in Deutschland, Conrad MatschoB, — nur das festhal-
ten, was »Wind und Wetter wirtschaftlich praktischer Verwendung
auszuhalten vermochten«.

Aufderanderen Seite haben sich jiingere Forschungsansitze hi-
storisch arbeitender Sozialwissenschaftler nun wiederum da-
durch aus dem Schatten der dominierenden Erkldrungsansitze
okonomischer und technischer Determinismen in der Technikfor-
schung zu befreien versucht, indem die Entstehung und Entwick-
lung von Geriten vollstindig in die sozialwissenschaftliche Erkla-
rungswelt aufgelost wurde. »Technik« wird hier als »geronnenes«,
also materialisiertes soziales System definiert und technische
Qualitdt als unmittelbares Resultat der dem Erzeugungsprozef
unterliegenden Machtstrukturen erklédrt. Wennes also gelingt, die
Definition und Entwicklung der Technikerzeugung als einen herr-
schaftsfreien Diskurs zu organisieren — so suggeriert diese Lesart
dann kann die technische Entwicklung in ihrem Ergebnis zweck-
bestimmt werden. Unterstellt wird damit also die Moglichkeit,
sich aus dem Strom jahrhundertelanger Wissenserzeugung aus-
klinken zu kdnnen und die Phantasie vollig losgelost und unbeein-
druckt von existierenden Technisierungswegen fiir neue, den so-
zialen Bediirfnissen angepaBten Losungen entwickeln zu lassen.

Das Auseinanderbrechen gesellschaftlicher Problemfelder in
die Forschungsprogramme der verschiedenen wissenschaftlichen
Fachrichtungen, in denen Losungskonzepte vor dem Hintergrund
der jeweiligen disziplindren Standards entwickelt werden, wie
dies bislang gerade auch in der Technikforschung immer wieder
deutlich wurde, lieB deshalb schon 1935 S.C. Gilfillan die Hoff-
nung duBern, daB in einer Kombination dieser beiden Welten, der
naturwissenschaftlich-technischen Fachbereiche sowie der so-
zialwissenschaftlichen Disziplinen, eine neue »Sociology of In-
vention« begriindet werden kann.

Ein Beispiel: Der Dieselmotor

Ergebnisse von Vorstudien zu einem Forschungsprojekt tiber
die Entstehung und Entwicklung von Motortechniken, die hier
kurz vorgestellt werden, unterstreichen die Vermutung, daf3 in der
Phase der Technikerzeugung, der »Technikgenese«, der Suchpro-
zeB nach neuen technischen Losungen in einer Art »technischem
Kern«einen vorldufigen AbschluB findet, der nunmehr den kogni-

tiven Bezugspunkt fiir alle nachfolgenden Arbeiten bildet. Damit
werden aber fiir spatere Konstruktionsphasen Entwicklungskorri-
dore formuliert, die nur noch begrenzte Modifikationen in an-
schlieBenden Entwicklungsphasen erlauben. Moglicherweise
lassen sich also mit Technikgenesestudien — eingebettet in Unter-
suchungen iiber die allgemeinen Bedingungen und Voraussetzun-
gender Produktion und Verwertung technischen Wissens — einige
wichtige Erkenntnisse liber allgemeine soziale Bedingungen der
Durchsetzung von technischen Innovationen und der Auspriagung
technischer Qualititen gewinnen, die auch einen Beitrag zur Er-
weiterung des Wissens- und Erkenntnisstandes iiber soziale Gren-
zen technischer Entwicklungen zu leisten versprechen und die da-
mit in ihrem Erkldrungsanspruch erheblich iiber den bisherigen
»TA«-Ansatz hinausweisen.

Ein solches Verstiandnis von Technikentwicklung steht freilich
in einem schroffen Gegensatz zur populdren Meinung des »iiber-
fallartig« auf uns zu rollenden technischen Fortschritts, dessen
Verlaufsmuster der Wissenserzeugung, Wissensverwertung und
Wissensentwertung sich in immer kiirzeren Zyklen abzuspulen
scheinen.

Moglicherweise ist diese Vorstellung aber allzusehr auf duflere
Phdnome des technischen Wandels — auf die »Benutzeroberfli-
che«—bezogen, ohne die der Wissens- und Technikerzeugung un-
terliegenden kognitiven und sozialen Strukturen zu beachten und
ohne die herausragende Bedeutung des »herrschenden Standes
der Technik« als die zentrale BezugsgroBe technischen Handelns
ZUu ermessen.

Die Entwicklung des Dieselmotors allgemein und die des Fahr-
zeugdieselmotors insbesondere zeigt eine sehr kontinuierliche
Konstruktionstendenz, die sich immer an bereits verwirklichten
Konstruktionselementen orientiert und nur sehr begrenzt und
kontrolliert neue Elemente einfiihrt.

Die Ingenieurwissenschaften, vor allem die Konstruktionswis-
senschaften, die seit den 20er Jahren immer wieder damit be-
schiftigt sind, die Denkprozesse und Verhaltensweisen bei der
technischen Problemldsung zu analysieren und besonders erfolg-
reiche Verfahrensformen zu standardisierten Verhaltensmustern
zusammenzufassen, bestitigen in ihren empirischen Studien die
ausgeprigte Neigung der Ingenieure, den realisierten »Stand der
Technik« als kognitive Bezugsgrofie zu nutzen. Die technische
Problemldsung zeigt insofern ausgeprigte »konservative Ziige«,
als die Grundlage fiir neue technische Aufgaben immer bereits
schon verwirklichte Losungselemente sind. Diese Verhaltenswei-
se dient offensichtlich dazu, in erster Linie die Funktionstiichtig-
keit neuer Gerite sicherzustellen. Wihrend in der wissenschaftli-
chen Arbeit der Umgang mit steigenden Komplexititsgraden als
Qualititskriterium Anerkennung findet, bedrohen vielschichtige
und uniibersichtliche Anforderungen die Funktionsfidhigkeit von
Techniken oder technischer Systeme und beriihren damit den zen-
tralen Nerv der Reputationsregeln von Ingenieuren.

Durch eine enge Anbindung an bereits bewéhrte Verfahrenswei-
sen und eine sehr kontrollierte Ubernahme neuer Erkenntnisse
wird zwar eine konstruktive Sicherheit gewonnen, die aber mit ei-
nem offenkundig bewuBt in Kauf genommenen Verlust an Origi-
nalitat der Ausfithrung bezahlt werden mufl. Es kann vermutet
werden, daB solche »kognitiven Orientierungsmuster«als eine Art
»Filter« wirken, diese bereits in der Konzeptionsphase den Ge-
dankengang und die Phantasieentwicklung stark an die bestehen-
den Realititen »zuriickbinden« und auch fiir vollig neue Aufga-
benstellungen bindend wirken.

Warum entschieden sich Benz und Daimler bei der Konstruk-
tion ihrer ersten Fahrzeugmotoren fiir Benzin als Brennstoff, und




WECHSELWIRKUNG Nr. 42, August '89 41

Von der Technikfolgenabschétzung . . .

... Uber Technikgeneseforschung . . .

... zur Technikgestaltung

warum riickte Diesel von seinem urspriinglichen Plan, Kohlen-
staub zu verwenden wieder ab und konzentrierte sich auf die Ver-
suche mit Gas6l? In beiden Fillen wurde die damals »optimale«
Kombination technischer und 6konomischer Moglichkeiten und
Bedingungen gesucht. Hitten aber diese Konstrukteure ihre Ar-
beiten im Deutschland der 30er Jahre entwickelt, wiren aufgrund
der Versorgungssituation sowie der politischen Vorgaben mogli-
cherweise ganz andere Kraftstoffe fiir Motoren in die Entwick-
lung einbezogen worden.

Die technischen Entscheidungen der frithen Motorenentwick-
lung reflektieren daher die 6konomische und soziale Situation des
ausgehenden 19. Jahrhunderts, schreiben diese Bedingungen in
die Konstruktion der Apparate ein, ohne daB diese »geronnenen«
Strukturen bei verdnderten sozialen und politischen Kontexten
wieder zu »verfliissigen« wiren. Dadurch, daB die Orientierung
am »herrschenden Stand der Technik« als eine »faktische Defini-
tionsmacht«wirkt und eine nur noch sehr selektive Losungssuche
ermoglicht, drohen die Aufgabenstellungen der urspriinglichen,
»materialisierten« Entscheidungen auch die neuen Erzeugungs-
prozesse zu »iiberformen«. Die eingeschlagenen Losungswege
beginnen sich durch dieses Handlungsmuster von ihren Aufgaben
zu »entkoppeln«, die Technikentwicklung 16st sich somit nach der
Genesephase partiell vom sozialen Entstehungskontext ab! Um
keine Mifiverstindnisse entstehen zu lassen: Diese Aussagen be-
zichen sich auf die inhaltliche Konstruktionsentwicklung von
Techniken. Ob sich eine technische Linie tiberhaupt entwickeln
kann, ob geniigend materielle und kognitive Ressourcen bereitge-
stellt werden, hédngt vielmehr von anderen, in sozialen Zusam-
menhingen verankerten Entscheidungsprozessen ab!

Selbst in der so »revolutionidr« anmutenden Erfindung Rudolf
Diesels 148t sich bei ndherer Betrachtung dieses Orientierungs-
muster erkennen: Als er durch die Kritik an der umweltbelasten-
denund mit niedrigem Wirkungsgrad arbeitenden Dampfmaschi-
ne zur Konzeption eines vollkommen neuen, rationelleren Motors
motiviert wird und auch in den bereits entwickelten und im prakti-
schen Einsatz befindlichen Verbrennungsmotoren keine befriedi-
gende Losung sah, fand sich diese kritische Ausgangshaltung ge-
gentiiber existierenden Energietechniken in der von ihm selbst spa-
ter vorgeschlagenen Konzeption aber kaum mehr wieder. Diesel
»libernimmt« in den konzeptionellen Vorarbeiten fiir seine neue
Kraftmaschine bereits das Grundprinzip aller existierenden Ma-
schinen, chemisch gebundene Energie in mechanische Kraft zu
tibersetzen. In den ersten konstruktiven Konkretionen greift er auf
»Maschinenelemente« wie Kolben, Zylinder, Pleuel und Ventil-
steuerung zuriick, die bereits seit den Experimenten von O. v.
Guerike zur Grundausstattung energieerzeugender Maschinen
gehoren. Die bereits eingefithrten Warmekraftmotoren liefern fiir
Diesel schlieBlich die Vorlage zur Grundanordnung der Maschi-
nenelemente, die bis zur Verwendung des in den Ottomaschinen
erprobten Vier-Takt-Arbeitsverfahrens reicht.

Diese iiberaus starke Orientierung an existierenden Kraftma-
schinen bleibt aber fiir den von Diesel geplanten rationellen Wir-
memotor nicht folgenlos. Der schlieflich den Maschinenbauun-
ternehmen angebotene Konstruktionsentwurf fithrt die traditio-
nelle motortechnische Entwicklungslinie fort. Die revolutionire
Idee einer adiabatischen Verbrennung wurde durch den Riickgriff
auf die von Diesel ja kritisierten Entwicklungslinien in ihrer po-
tentiellen Wirkung von vorneherein sehr begrenzt. In diesem Sin-
ne kann hier von einer »Uberformung«des urspriinglichen Motivs
zur technischen Losungssuche durch die Anbindung an schon exi-
stierende Maschinenelemente gesprochen werden.
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AnschluBBzwange in der
Konstruktionsarbeit

Organisatorische und institutionelle Bedingungen formen nun
ihrerseits die allgemeinen Merkmale des Konstruktionshandelns
zu spezifischen Methoden der Wissens- und Technikerzeugung.

Die Bedeutung von Organisationen, insbesondere privatwirt-
schaftlicher Unternehmen, zeigt sich gleich in doppelter Weise.

Einmal entscheiden etablierte Unternehmen grundsitzlich iiber
die Realisierungschancen technischer Konzeptionen, indem sie
die vorhandenen Fertigungskapazititen und Marktzuginge fiir
neue Konzeptionen 6ffnen oder sich aber eben auch dagegen ent-
scheiden. Dariiber hinaus bieten die hier ausgebildeten sozialen
Milieus die Voraussetzungen dafiir, daB sich die erlernte und ein-
trainierte »Sicht der Dinge« von Technikern und Ingenieuren auf-
16sen kann, in der Konstruktionsarbeit Selektionsmechanismen
transparent und disponibel gestaltet werden konnen und einge-
schliffene Uberlieferungen zur Frage nach dem technisch »Mach-
baren« aufgelost werden. Damit lassen sich »Konstruktionstradi-
tionen« in ihrer Wirkung begrenzen und Entscheidungen iiber
mogliche Entwicklungsrichtungen iiberhaupt erst optional be-
greifen.

Daneben existiert insbesondere auf dem Gebiet der technischen
Arbeit eine ausdifferenzierte Tatigkeit der wissenschaftlich-
technischen Vereine und Verbinde. In diesem institutionellen
Rahmen werden einmal durch die organisierten Arbeitszusam-
menhinge der jeweiligen Professionen gemeinsame Losungsstan-
dards fiir spezifische Technikfelder formuliert sowie {iberhaupt
allgemeine technische Regeln und Normen auf den verschieden-
sten Gebieten entwickelt. Die auf diese Weise gebildeten Denksti-
le konnen sich durchaus auch »quer« zu den Interessen einzelner
Unternehmen verhalten und fiir die gesamte Branche MaBstibe
dafiir setzen, was als technisch akzeptabler Losungsweg gelten
kann. Es sind daher nicht nur die 6konomischen Kalkulationen,
die fiir die Technikentwicklung den Rahmen abstecken. Die von
Technikern und Ingenieuren entwickelten Kriterien fiir die Elimi-
nierung von technischen Optionen setzen im SelektionsprozeB
vermutlich friiher ein.

Im Rahmen von Forschungen zur »Technikgenese« konnen also
Beitrdage zur Beschreibung dieses Zusammenspiels allgemeiner
Orientierungen im technischen Handeln mit den organisatori-
schen und institutionellen Bedingungen erwartet werden. Der Be-
griff umfaBt hierbei eine Phase im ProzeB der Technikerzeugung,
in dem grundsitzlich iiber die Variationsbreite von Optionen und
tiber die Definition von Kriterien der Losungssuche entschieden
wird. DaB eine solche Sichtweise nicht nur fiir Erkldrungen tech-
nischer Entwicklungen der Jahrhundertwende taugt, lassen bei-
spielsweise jiingste Uberlegungen von Ingenieuren in der deut-
schen Automobilbranche erkennen.

Inden Entwicklungsbiiros wird durchaus dariiber nachgedacht,
wie den steigenden Umweltproblemen, die mit der extensiven
Nutzung des Autos auftreten, begegnet werden kann. Obwohl hier
sicherlich nichtdas Auto als technisches Fortbewegungsmittel zur
Disposition steht, so wird doch beispielsweise iiber alternative
Antriebsaggregate nachgedacht. Entschieden wird aber in diesen
Etagen sehr bewuBt fiir die Fortsetzung der bisherigen Technik-
pfade: »Der Vorteil der Verwendung von Hochtechnologie und
Weiterentwicklung bestehender Systeme gegeniiber »Alternati-
ven«ist, dafs man auf Bestehendem aufbauen und — meistens — mit
der vorhandenen Infrastruktur weiterleben kann«, so ein Entwick-
lungsleiter in einem Beitrag fiir die VDI-Nachrichten (Nr. 18/
5. Mai 1989, S. 63). Es lassen sich auch hier wieder die typischen

»AnschluBzwinge« in der Konstruktionsarbeit erkennen: Die vor-
handene technische Infrastruktur erlaubt tiberhaupt keine groen
substantiellen Anderungen, ein Abweichen vom gesicherten
Stand des Wissens wiirde viel zu grofie Risiken im »Ertrag« mit
sich bringen. Hat man sich aber fiir die Fortfiihrung des einge-
schlagenen Weges des Hubkolbenverbrennungsmotors entschie-
den, und Technikgeneseforschung hat die Aufgabe, solche Ent-
scheidungsprozesse kenntlich zu machen, dann — und erst dann
treten die bekannten Sachzwinge auf: Eine Reduzierung der
CO,-Emissionen erh6ht den AusstoB von NO,, Zusatztechniken
zur Abgasreduzierung erhdhen das Gewicht des Fahrzeugs und
fithren damit zu héherem Verbrauch.

Es lassen sich viele Beispiele anbringen, die zeigen, daB die Be-
zugnahme auf den herrschenden Stand der Technik also durchaus
auch ihren »Preis« hat.

Diese ersten Ergebnisse einer Technikgeneseforschung in dem
oben erlduterten Sinn zeigen — obgleich mit Vorbehalt versehen —
eines bereits sehr deutlich: Die Frage der »Gestaltung« techni-
scher Entwicklungen entpuppt sich — zumindestens in kurzfristi-
ger Perspektive —als kaum durchfiihrbar. Die Organisation der In-
formationsbeschaffung, die Entwicklung von Kriterien zur Lo-
sungssuche, tiberhaupt Fragen der Auswahl und Eliminierung
technischer Optionen sind zwar sehr eng an soziale Prozesse ge-
bunden, doch ob sich damit die Forderung hinreichend belegen
1aBt, daB die Technik als sozialer ProzeB auch nach sozialen Be-
dirfnissen und Kriterien bewufit gestaltet werden kann — so bei-
spielsweise die Annahme des NRW-Programms »SoTech« — muf3
bezweifelt werden. Zwischen dem Bedarf nach neuen Techniken,
der Definition der technischen Aufgaben und dem schlieBlich ge-
brauchsfihigen Gerit oder Apparat sind gleich mehrere »unsicht-
bare Filter« zwischengeschaltet, die erkennen lassen, daB Tech-
nikentwicklung zwar auch, aber eben nur unter anderem ein so-
zialer Prozef ist.

Zunichst scheint es daher erst einmal darum zu gehen, im bis-
lang von den Ingenieurwissenschaften besetzten Terrain der Tech-
nikentwicklung mit dem Hinweis auf ihre sozialen Voraussetzun-
gen und Schnittstellen auch fiir die Sozialwissenschaften ein For-
schungsfeld zu legitimieren, was nicht mehr ausschlieBlich nur
auf die Ermittlung von Technikfolgen begrenzt bleibt und in dem
man sich nicht ausschlieflich mit dem Hinweis auf das »Primat«
der Okonomie als Erklirungsfaktor fiir technische Entwicklun-
gen begniigt. L4

Literatur

Albrecht, U.: Werturteilsfrage in der Technik, in: Zeitschrift fiir Wissenschafts-
theorie, 1/2, 1970, S. 161 ff.

Braun, H.J.: Methodenprobleme der Ingenieurwissenschaft, in: Technikge-
schichte, 44, 1977, S. Iff.

Dierkes, M.: Technikgenese als Gegenstand sozialwissenschaftlicher Forschung,
in: Verbund sozialwissenschaftliche Technikforschung, Mitteilungen 1/1987,
S. 166ff.

Knie, A.: Das Konservative des technischen Fortschritts, WZB-paper FS 89-101,
Berlin 1989

Joerges, B. (Hg.): Technik und Alltag, Frankfurt 1988

Jokisch, R. (Hg.): Techniksoziologie, Frankfurt 1982

Lohmann, H.: Die Technik und ihre Lehre, in: Wissenschaftliche Zeitschrift der
Technischen Hochschule Dresden, 3, 1953/54. S. 60Iff.

Rammert, W.: Technikgenese, Ein Uberblick iiber Studien zum Entstehungskon-
text neuer Techniken. (Arbeitsberichte und Forschungsmaterialien, Nr. 30),
Bielefeld 1988

Thienen, V.v.: Die soziale Bindung und funktionale Vielfalt von technikvermit-
telnden Musiken, WZB-paper FS II 88-106, Berlin 1988

Worgerbauer, H.: Die Technik des Konstruierens, Miinchen/Berlin 1943




	Von der Technikfolgenabschätzung zur -geneseforschung

